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Die Rückkehr national orientierter Diskurse,
Politiken und Rhetoriken im östlichen Eu-
ropa bewirkt in weiten Teilen des betrach-
teten Raumes ein Wiederaufleben politisch
instrumentalisierter historischer Mythen und
Erinnerungskulturen, die auf der von IRE-
NE GÖTZ (München) und KLAUS ROTH
(München) geleiteten Tagung „Neuer Natio-
nalismus im östlichen Europa. Kulturwissen-
schaftliche Perspektiven“ anhand von Fallbei-
spielen und kulturwissenschaftlichen Frage-
stellungen kritisch untersucht wurden. Aus-
gangspunkt boten hierzu die Aktualität, Bri-
sanz und das sich global erstreckende Phäno-
men von Nationalisierungstendenzen. Die Ta-
gung stellte sich besonders den Themen und
Fragen, wie „neu“ und „global“ der Natio-
nalismus sei, welche Ursachen er habe, wie
sich populare Repräsentationen auswirken,
wie Identitäten und Selbstbilder hiervon be-
einflusst werden, welche Rolle Erinnerungs-
orte und Historie spielen, wie verschiede-
ne Akteure aus- beziehungsweise eingegrenzt
werden, zu welchen Zwecken das Nationale
instrumentalisiert wird und welche Strategi-
en gegen Nationalismus angewendet werden
könnten.

Besonderes Interesse erhielt zunächst die
Frage, ob sich der in den Fallbeispielen analy-
sierte Nationalismus als eine „neue“ Erschei-
nung oder als Re-Ideologisierung herauskris-
tallisiert. KLAUS ROTH (München) wies hier-
bei vor allem auf neue Grundvoraussetzun-
gen für die Hinwendung zur nationalen Ein-
heit sowie das „andere Gesicht“ des Nationa-
lismus hin, da die postsozialistische Krise und
die Prozesse der Liberalisierung sowie Glo-
balisierung, welche zu sozialer Polarisierung
geführt hätten, „neue“ Feind- und Freund-
bilder geschaffen habe. ANTON STERBLING

(Görlitz) betonte zudem den Fortbestand des
Zusammenhangs von Modernisierungspro-
blemen, Flüchtlingskrise und neuem Natio-
nalismus im östlichen Europa und MARGIT
FEISCHMIDT (Budapest) fügte in Anlehnung
an die Autoren Gingrich und Banks hinzu,
dass der neue Nationalismus das Ergebnis
sozio-politischer Prozesse sei, wobei die po-
litischen Diskurse die Wichtigkeit von Par-
tikularismen entdeckt hätten und Selbst- so-
wie Fremdbilder „kulturalisiert“ würden. Die
Vergegenwärtigung erfolge dabei in „neuen
Formen“, wobei FEISCHMIDT auf diskursive
und populär-performative Prozesse verwies,
die im Buch „Nation im Alltag“ zusammen-
getragen wurden.

Eine weitere zentrale Thematik bildete die
Ursachenforschung für den „neuen Nationa-
lismus“ im östlichen Europa. IRENE GÖTZ
(München) bezeichnete hierbei den Rekurs
des Nationalen als Krisenphänomen in Zei-
ten des Wandels, welche insbesondere durch
eine „Globalisierung ohne Hemmung“ so-
wie der Auffassung im östlichen Europa von
der „EU als neues Moskau“ besonders bei
politisch Enttäuschten eine Bewegung gegen
„Europäisierung“, den Westen, Minderheiten
und politische Eliten entstehen ließ, welche
auf den „Traum vom Vergangenen“ auch als
„Kompensation eigener Ohnmacht“ zurück-
greife. KLAUS ROTH (München) sah eben-
falls im „Verlust der Vertrautheit“ sowie der
sozial polarisierenden Globalisierungseffekte
die Hauptursache für den neuen Nationalis-
mus. Die Anrufung einer homogenen Kultur-
gemeinschaft, die sich u.a. durch das Tragen
von Trachten als „Widerstand gegen Europa“
und „kulturellen Nationalismus“ wiederspie-
gele, arbeitete dabei MARKETA SPIRITOVA
(München) in ihrer Untersuchung der perfor-
mativen Herstellung des Nationalen in Popu-
lärkulturen heraus, wobei der Alltagsnationa-
lismus sowie sprachliche nationale Kodierun-
gen eine „Veralltäglichung des Nationalen“
(IRENE GÖTZ) innerhalb der populären Me-
dien bewirken. Rechtsnational ausgerichtete
Musikfestivals, Internetforen und Komposi-
tionen, die nationale Mythen reproduzieren,
können dabei über ein „feeling of communi-
ty“ entlang ethnischer Zuschreibungen und
eine Umkontextualisierung historischer Kom-
mentare nationalisierende Narrative reprodu-
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zieren und festigen.
Eine Darstellung von oft nicht als proble-

matisch aufgefasstem, scheinbar „harmlosem
Nationalismus“ (IRENE GÖTZ) verdeutlichte
ALEXANDRA SCHWELL (Hamburg / Wien)
mit einer Analyse der Fußball-EM 2012, wo-
bei anhand der Verteilung von Loyalität und
Rivalität herausgearbeitet wurde, dass imagi-
nierte „nationale Beziehungen“ beziehungs-
weise „Einschließungen“1 und „Orientalisie-
rungen“2 über nationale Diskurse und Ver-
gleiche entstehen können und dies die kol-
lektiven Identitäten forme. Das Nationale er-
scheine dabei unpolitisch, sei allerdings um-
so wirksamer, da es im Alltag und der Praxis
vorkomme und Fußball emotional aufgelade-
ne Räume eröffne. Diese Informalisierung des
Nationalen biete, gemäß IRENE GÖTZ, den
Nährboden für Nationalismus.

Ethno-Nationale Bezugsgrößen und Typo-
logisierungen wurden dabei auf der Tagung
negativ aufgefasst und als etwas, gegen das
man vorgehen sollte. Ethno-National argu-
mentierende Wissenschaftler waren nicht zu-
gegen und der Unterschied zwischen funda-
mentalen Nationalisten und gemäßigten na-
tional Orientierten wurde zudem häufig „ver-
wischt“.

Weiter zeigte AGNIESZKA BALCERZAK
(München) auf, dass national gefeierte Jah-
restage Nährboden oder zumindest Anlass
für Nationalismus bieten können, wobei
sich Frustration politisch kanalisieren könne.
BALCERZAK ging zudem davon aus, dass
Nationalismus „nicht vom Himmel falle“ und
sich meist auf historische Ereignisse und
Phasen berufe. Kultur- und Geschichtspoli-
tik seien deshalb essentiell für nationalistisch-
konservative Protestbewegungen, wobei der
Regierungswechsel in Polen (PiS) viele natio-
nalistische Praktiken und Symboliken erst er-
möglicht habe und zudem Medien im Sin-
ne eines „Kampfes der Bilder“ kreativ und
geschickt genutzt würden. Weitgehend offen
blieb jedoch die von ANTON STERBLING ge-
stellte Frage, ob eine rechtsnationale Regie-
rung nationalistische Bewegungen absorbie-
re, neutralisiere oder verstärke.

Die politische Instrumentalisierung natio-
nal ausgerichteter Erinnerungspolitiken und
Mythenkonstruktionen wurde zudem in zahl-
reichen Vorträgen herausgearbeitet. So zeig-

te KLAUS ROTH anhand von Bulgariens
und Mazedoniens (Re-)Konstruktionen von
mythisch-national aufgeladenen Gedenkor-
ten, dass hier politische Eliten eine politisier-
te und instrumentalisierte „imagined commu-
nity“ herstellen, um Legitimation zu schaf-
fen. Mazedonien wurde dabei als „unsiche-
rer“, aufgrund der von Nachbarstaaten be-
züglich Geschichte, Name, Symbolik, Spra-
che, Religion und Ethnie abgelehnter Staat
charakterisiert, der geprägt sei durch eine
„Politik der Konfrontation“ sowie synkretis-
tischen Historismus, welcher eine fiktiv he-
roische, nationalisierend wirkende Geschich-
te herleite und erfinde, wobei Muslime von
der Identitätsschaffung bewusst ausgeschlos-
sen bleiben. Warum es so wichtig zu sein
scheint, die historische Erinnerung „zu be-
herrschen“ und dass es dabei meistens nicht
um „historische Wahrheit“ gehe, zeigte ins-
besondere MAŁGORZATA ŚWIDER (Opole
/ Oppeln) auf, was auch anhand der Politik
der polnischen PiS und dem von dieser Par-
tei vorangetriebenen „Symbolkampf“ (AG-
NIESZKA BALCERZAK) hervorgehe. KLAU-
DIJA SABO (Wien) zeigte außerdem durch
eine kunsthistorische Untersuchung anhand
des Soldaten-Narrativs und der damit häu-
fig verbundenen Victory-Symbolik in kroati-
schen Filmen, wie Kroatien sowohl als Op-
fernation nach „außen“, als auch als siegrei-
che Nation nach „innen“ vermittelt werden
könne. Auch LÁSZLÓ MATTHIAS SIMON-
NANKO (Tübingen) zeigte insbesondere an-
hand der Berufung vieler Ungarn auf ma-
gyarische Stämme und den Turanismus so-
wie anhand von Reiterfesten auf, wie Herr-
schaft Legitimation erfahre, indem eine his-
torische Kontinuität proklamiert und sich auf
eine ethnische Nation berufen werde, wobei
der turanische Reiter als Ursprungsbild agie-
re. Geschichte erscheine dabei im Nationalis-
mus des östlichen Europas, gemäß ANTON
STERBLING, immer nur als Mythen- und
Legenden-Erzählung, die einen vermeintli-
chen Ursprung, welcher unhinterfragte Gel-
tung habe, vorgebe. Die Nation müsse je-

1 Baumann, Gerd (2006): Grammars of Identity / Alte-
rity: A Structural Approach. In: Grammars of Identity
/ Alterity: A Structural Approach. Hrsg. von ders. /
Andre Gingrich, S. 20.

2 Ebd. S. 25
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doch als Analyse-Einheit fortbestehen und
der „methodologische Nationalismus“ (Ul-
rich Beck) überwunden werden.

Politisch und ökonomisch initiierte Identi-
tätsbildungsprozesse wurden zudem von PE-
TRA STEIGER (Bratislava) anhand des Regie-
rungsprogramms „Good Idea Slovakia“ ana-
lysiert, wobei eine Kommodifizierung und
Ökonomisierung der Nation in Form eines
„nation branding“-Prozesses im Dienste des
global-ökonomischen Systems in Kombinati-
on mit alten und neuen Stereotypen nach In-
nen Identität und nationalen Stolz schaffen
sowie von Außen Investoren anlocken soll.
Bei dieser Symbolpolitik seien moderne Me-
dien sehr hilfreich, um die Nation wieder „in“
beziehungsweise modern zu machen. SARA
REITH (Mainz) untersuchte außerdem die re-
migrantischen Diskurse in Russland, die in
Folge eines staatlichen Programms der An-
werbung junger, gebildeter Russen aus dem
postsowjetischen Staaten in „ihre Heimat“
zurückkehrten. Die symbolische Identifika-
tion mit Russland werde dabei durch die
Inszenierung von Populärkultur, Geschichte,
Religion und Tradition ebenso erreicht wie
durch administrative Hilfe für die Rückkeh-
rer. Die Rückbesinnung auf vorsowjetische
Zeiten, nationale Sprachen und in muslimisch
geprägten Regionen auch die „ungewisse Zu-
kunft“ bezüglich der Religion erzeugten da-
bei scheinbar die Motivation, „zurückzukeh-
ren“ und einen nationalen Bezug zu entwi-
ckeln.

JULIA PERSON (Frankfurt am Main /
Erfurt) betrachtete in Russland, des Weite-
ren, die Instrumentalisierung der Nation für
ökonomische Zwecke anhand von ausländi-
schen „Hochglanzmagazinen“, wobei sich ei-
ne „Glokalisierung“ im Kontext des Nationa-
len feststellen ließ. Aus ökonomischen Grün-
den werde der Inhalt national und der Kon-
text global gestaltet. Dies schaffe unter ande-
rem eine eigene kulturelle Identität in Russ-
land. Neben Importen bestimmter Inhalte ge-
be es auch Exportphänomene nationaler In-
halte, in welchen teilweise sowjetische Dar-
stellungen und Themen sowie national kon-
notierte Lieder einen „schleichenden“ Ein-
fluss auf die Formung einer nationalen, mög-
licherweise auch hybriden, Identität habe.

SIMON SCHLEGEL (Halle) betrachtete des

Weiteren die Betonung des ethnischen Natio-
nalen im Süden Bessarabiens, das auf Folklo-
refesten künstlich produziert werde, um das
friedliche Zusammenleben als besondere Er-
rungenschaft feiern zu können. Durch die-
ses Konzept der gut organisierten Koexistenz,
welches ein Denken in ethnischen Kategorien
betone, werde eine künstliche Harmonie er-
zeugt, weswegen daran festgehalten werde,
obwohl die Historie ethnische Unterschiede
mittlerweile nivelliert habe. SCHLEGEL ar-
beitete dabei heraus, dass es gar keine wirk-
lichen ethnischen Unterschiede für Nationa-
lismus benötige, sondern dass die Vorstel-
lung an diese bereits ausreiche, worin KLAUS
ROTH eine Übertragung von Julian Bromlejs
Ethnos-Theorie in die postsozialistische Pha-
se sah. Interessant ist hierbei auch, dass dieses
Beispiel zeigen kann, dass nationale Bezüge
nicht grundsätzlich negative beziehungswei-
se konfliktevozierende Auswirkungen haben
müssen, sondern sogar zu einem regionalen
Selbstbild führen können, welches das Natio-
nale multiethnisch und interkulturell ansieht
und darüber hinaus zu einem friedlichen Zu-
sammenleben führen kann, unabhängig da-
von ob ethnische Unterschiede bestehen oder
nur die Vorstellung daran. Die grundsätz-
lich ablehnende Haltung bezüglich nationa-
ler Bezüge, die vor allem IRENE GÖTZ ver-
treten hat, ist vor diesem Hintergrund zu
hinterfragen. SIMON SCHLEGEL war auch
der Einzige der Vortragenden, der sich eine
Grenzregion genauer angeschaut hat. Ein Bei-
trag über Unterschiede zwischen einer sol-
chen und dem Zentrum hätte die Tagung si-
cherlich bereichert. Auch Nationalbewegun-
gen ohne Staatlichkeit haben gänzlich gefehlt
und wären in diesem Zusammenhang interes-
sant gewesen.

Der Einfluss der Europäischen Union
auf nationale Erinnerungskulturen wurde
in ANA LULEVAs (Sofia) Vortrag bezüg-
lich des Holocaust-Gedenkens in Bulgarien
deutlich, wobei der Anstoß von Außen im
Zuge des Europäisierungsprozesses kam,
da die EU den Holocaust als „Gründungs-
mythos“ (IRENE GÖTZ) stilisiere, weshalb
eine entsprechende Erinnerung zum Annä-
herungsprozess an die EU dazugehört habe.
Hierbei wäre es gut gewesen, wenn ein Bei-
trag noch besser die EU oder zumindest eine
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transnationale Größe und die von dieser aus-
gehenden Identitätspolitik thematisiert hätte,
denn infolge des Postulats nach Strategien
gegen den nationalen Gedanken ist es not-
wendig zu betrachten, welche Alternative es
denn gibt. Der Nationalstaat wird besonders
abgelehnt, da dieser lediglich ein Konstrukt
darstelle, dass einige Menschen ex- und
andere inkludiere. Die EU mit ihrer gezielten
Erinnerungspolitik und der von vielen Po-
litikern ersehnten europäischen Identität ist
allerdings ebenfalls ein Konstrukt, gegen das
nach ähnlichem Muster „Gegenstrategien“
entwickelt werden müssten. Zwar könnte
man hierbei argumentieren, dass die EU oder
der „europäische Gedanke“ multinational,
-ethnisch und „völkerverständigend“ agiere,
allerdings werden dennoch Menschen aus-
gegrenzt und Grenzen errichtet. Zu dieser
Thematik wäre ein entsprechender Beitrag
sehr hilfreich gewesen, möglicherweise auch
in Anbetracht der Tatsache, dass in vielen
osteuropäischen Staaten ebenfalls viele eth-
nische Gruppen innerhalb einer staatlichen
Einheit zusammenleben. Hier könnte man
sicherlich eine interessante komparative
Studie veranschlagen.

Die Differenzierung zwischen und Analy-
se von inneren und äußeren Fremden bildete
eine weitere Konstante innerhalb der Tagung.
In Bezug auf innere Fremde brachte NOÉ-
MI SEBŐK- POLYFKA (München) beispiels-
weise zum Vorschein, dass „Antiziganismus“
einerseits für die Produktion des Selbstbil-
des vieler Slowaken gebraucht werde, zu-
gleich dies allerdings auch einen Einfluss auf
das Selbstbild der Roma habe, die teilwei-
se im Kampf um Anerkennung eine Überle-
bensstrategie entwickelt hätten, dessen Argu-
mentation zwischen „anständigen“ und „un-
anständigen“ Roma unterscheide, wodurch
also Vorurteile von Roma selbst reprodu-
ziert werden. MARGIT FEISCHMIDT stell-
te bezüglich des „Antiziganismus“ zudem
durch eine Fallstudie fest, dass in Roma-
Diskursen das Gefühl der sozialen Ungerech-
tigkeit und Angst sowie Deprivationserfah-
rungen auf diese projiziert werde, wodurch
ein Gefühl der Bedrohung entstehe. In einer
zweiten Fallstudie beleuchtete sie Flüchtlin-
ge, wobei aus der Angst vor dem Unbekann-
ten eine Dehumanisierung hervorging und

die Identität richte sich primär gegen „rassi-
sche Andere“. Die Darstellung der „äußeren
Fremden“ in der Politik und den Medien lie-
fere dabei durch eine „Enttabuisierung“ die
Legitimation und Anerkennung für den Be-
ginn und Aufstieg nationalistischer Bewegun-
gen und Politiker, welche die neuen Medi-
en besser handhaben und instrumentalisieren
können.

Des Weiteren wurde nach Gegenstrategien
gefragt, wobei IRENE GÖTZ anregte, Natio-
nalisten „mit den eigenen Waffen“, also bei-
spielsweise kreativen Bildern und der Nut-
zung sozialer Medien, „zu schlagen“. Auch
wurde im Plenum geäußert, dass mögli-
cherweise die Verabschiedung von verallge-
meinernden Zuschreibungen, wie beispiels-
weise „Nazi“, die Anregung einer breiten
und leidenschaftlich geführten Diskussion
mit dem Wissenstransfer kulturanthropologi-
scher Kenntnisse in andere Fächer den Natio-
nalismus abmildern könne. Weiter wurde die
Aufklärung über die auf der ganzen Welt ak-
tivierten Ursachen und Wirkkräfte bezüglich
des Nationalismus als mögliche Gegenstrate-
gie genannt, wobei KLAUS ROTH betonte,
dass die wirtschaftliche Globalisierung eine
Abwehr gegen ein als aufoktroyiert empfun-
denes Image erzeuge, der man nur entgehen
könne, indem zukünftig „der Mensch“ mehr
in den Mittelpunkt gerückt werde.

Der Nationalismus des östlichen Europas
wurde also weitestgehend als ein „neues“
und globales Phänomen begriffen, das Iden-
titäten und Selbstbilder beeinflusst sowie
Inklusions- und Exklusionskriterien schafft
und dessen Ursachen sehr vielfältig sind.
Besonders die populare Repräsentation so-
wie die Rolle von Erinnerungsorten und Ge-
schichte wurden dabei genauso wie die poli-
tische und ökonomische Instrumentalisierung
des Nationalen hervorgehoben. Besonders be-
tont wurde dabei, dass der neue Nationalis-
mus als komplexer Wirkungszusammenhang
untersucht werden muss.

Konferenzübersicht:

Einführung: Irene Götz (München), Klaus
Roth (München)

Marketa Spiritova (München), „Performing
the Nation“: Inszenierung des Nationalen in
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